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Teppiche

Heinrich Lang

Das historische Dokument «Teppich» ist ein «doppeltes» Dokument, weil es

in zwei materiellen Formen überliefert ist. Zunächst sind Teppiche als gewebte
oder geknüpfte Teppiche in spezialisierten Objekt-Sammlungen verschiedener

Museen oder in nicht öffentlich zugänglichen Haushalten aufbewahrt. Des Wei-

teren finden sie sich als abgebildete Gegenstände in visuellen Quellen. Während
sie als Artefakte spezifische Objekteigenschaften haben, werden Teppiche auf
Bildern gleichsam in ihren kulturellen und sozialen Zusammenhängen gezeigt.

Allerdings nehmen geknüpfte oder gewebte Teppiche einen Sonderstatus als

Bildmedien ein, da sie selbst Träger von abgebildeten Motiven sind. Auf diese

Weise sind Teppiche immer auch Bilder im Bild (Abb. 1, S. 159).'

Aufgrund dieses gedoppelten Dokumentcharakters werden Teppiche hier auf
beiden Ebenen dargestellt. Zum einen werden sie als Objekte begriffen, deren

Gestaltung und Nutzung kulturspezifischen Konventionen entsprechen. Überdies

sind Teppiche Gegenstände kulturellen Transfers und weisen wechselseitige Ein-
flüsse zwischen Kulturen und deren Verfahren mit Teppichen auf. Zum zweiten
werden sie als abgebildete Repräsentanten kultureller Gefüge verstanden. Denn

auf Bildern erscheinen sie neben anderen Objekten und werden in praktischen
sowie symbolischen Kontexten verortet.
Im Vordergrund meiner Ausführungen stehen Orientteppiche, die als Tapisserien
bekannten Bildteppiche werden nur vergleichend oder ergänzend behandelt. Mit
wenigen Ausnahmen sind Teppiche von der Geschichtswissenschaft weitgehend
unbeachtet geblieben - und dies, obwohl sie materiell greifbare Objekte sowie

Bildträger sind und in visuellen Darstellungen vielfach erscheinen.

Begriffe des Dokuments «Teppich»

Grundsätzlich lassen sich Teppiche in zwei Gruppen fassen: Einerseits verbreiteten

sich westliche Web- und Wirkteppiche von verschiedenen Produktionsorten aus

in Europa. Die Teppichweberei sowie die Knüpftechnik fanden im 7. Jahrhundert 157
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über das maurisch besetzte Spanien ins christliche Europa, berühmte Werkstätten

entstanden in Flandern für arazzi und dann im 17. Jahrhundert für die als go-
be/ms bezeichneten französischen Wirkteppiche. Andererseits entwickelte sich

der orientalische Knüpfteppich zu einem kulturübergreifend verbreiteten Gut.

Daneben, was hier vernachlässigt werden soll, gibt es noch den orientalischen

Webteppich, auch bekannt als

Sprachlich gesehen ist der Begriff des «Teppichs» unscharf und generalisierend.
In Texten des Spätmittelalters und der Frühen Neuzeit bezieht sich der Terminus

«Teppich» - auch «tappe», «debich(t)» und «Dappet» - auf unterschiedliche Texti-

lien, die zurAuslage, zur Ummantelung, zum Verdecken und zum Behang dienten.

Sie werden je nach Funktion mit Tapeten oder Decken gleich gesetzt, zumal die

verwendeten Rohstoffe - Leinen, Wolle, Ziegenhaar, Seide - stark variierten. Je

nach Bedarf zogen die Teppichmacher auch Gold- oder Silberfäden ein.'
Mit der Verbreitung des orientalischen Knüpfteppichs in europäischen, bürger-
liehen Haushalten und dem Entstehen eines eigenen Sammelschwerpunkts von
Museen oder von Auktionshäusern im späteren 19. Jahrhundert ging auch eine

wissenschaftliche Auseinandersetzung einher. Diese sollte Herkunftsregionen
und Qualitäten zu bestimmen ermöglichen und dient als Massstab für die Wert-

bestimmung sowohl im musealen als auch im kommerziellen Kontext."

Orte der Produktion

Die Orte der Produktion lagen im Fall des orientalischen Knüpfteppichs haupt-
sächlich in Anatolien wie bei Erzeugnissen aus Ayasoluk oder U§ak, in Persien

wie in Täbris, Herat, Kirman oder Kashan, im Kaukasus, aber auch in Ägypten,
Zentralasien und Indien.
Dezentrale und voneinander unabhängige Werkstätten entwickelten eine tradi-
tionelle Knüpftechnik, in deren Arbeitsprozessen die ganze Familie eingebunden

war. Erst im 17. Jahrhundert wurden Hofmanufakturen der osmanischen Sultane

in Betrieb genommen, in denen vor allem persische Seidenteppiche produziert
wurden. Die verwendete Technik wurde allerdings beibehalten.'
Herkunftstitel wie «Bursa» bezogen sich auf die Orte des Ankaufs. Die Bezeich-

nungen als «polnische» oder «ungarische» Teppiche markierten die kulturelle

Anverwandlung und die bevorzugten Teppicharten von eigentlich in Anatolien
oder Persien gefertigten Erzeugnissen durch polnische oder ungarische Adelige.
Zumeist ist der tatsächliche Produktionsort eines Orientteppichs ungeklärt.®

Bis ins 16. Jahrhundert wurden Teppiche auch im südlichen Spanien verstärkt
nach anatolischen Mustern hergestellt.^ Aber sie wurden auch in verschiedenen

158 Städten des alten Reichs wie Nürnberg gewebt, in Florenz gründete Herzog
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Abb. 1: Car/o Cn'veffi, «VerteWignng nnd 5?. Lnw'dii«», 74Sb. L>eto7 wif aserLaLLcAa-
mscLem LTazafcL-Lep/n'c/i. (TVaft'ona/ Gö//ery, Lewdon,) 159
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Cosimo de' Medici 1545 die «Arazzeria Medicea», welche speziell für höfische
Bedürfnisse fertigte.® Werkstätten in Antwerpen, Tournai und Brüssel produ-
zierten Tapisserien als luxuriöse Wandbehänge. Dabei entstanden im 17. und
18. Jahrhundert infolge eines Standardisierungsprozesses kaum noch Unikate.

König Ludwig XIV. rief in Paris Manufakturen für Gobelins ins Leben, um den

wachsenden Bedarf an wertvollen höfischen Wandteppichen zu decken.'

Nachfrage nach Teppichen

Im vorindustriellen Europa waren drei gesellschaftliche Gruppen Hauptabnehmer

von Teppichen: Erstens fürstliche und königliche Höfe, zweitens Klerus und

Kirche, drittens das Stadtpatriziat.
Im höfischen Kontext dienten Teppiche vor allem der Repräsentation und mussten

daher besonders aufwändig gestaltet sein. Die italienischen Renaissance-Höfe
des 15. und 16. Jahrhunderts stellten orientalische Knüpfteppiche ebenso wie
flämische Wandteppiche zur Schau, ähnlich verhielt sich die französische
Hocharistokratie."' Inventare des englischen Königs Heinrich VIII. belegen
eine grosse Zahl von Teppichen im königlichen Besitz. Im Fall des polnischen
oder venezianischen Adels fanden grossflächige Wappenteppiche Gefallen:
Über die entsprechenden Verbindungen ins Osmanische Reich bestellten hohe

Adlige Knüpfteppiche, in welche die speziell gewünschten Wappenmotive
eingearbeitet wurden." Die Residenzen des Barock oder des Rokoko verfügten
über gross dimensionierte Wandbehänge aus Brüsseler Werkstätten oder den

französischen Gobelin-ManufakturenV
Kirchenräume beherbergten Teppiche neben anderen Gegenständen aus dem

liturgischen Zusammenhang: Teppiche erfüllten, wie Abbildungen von heiligem
Geschehen illustrieren, dabei vor allem die Aufgabe, der jeweiligen Szene eine

Bühne zu bereiten. Sie verkleideten die Stufen, welche zu Altären führen, oder

fungierten als vorhangartige Behänge. Auch in den Haushalten des Klerus finden
sich Teppiche; sie haben eine ähnlich repräsentative Funktion wie im adligen
Haushalt. Auch Kardinal Wolsey liess zwischen 1517 und 1520 60 Teppiche aus

Damaskus kommen."
Das stadtbürgerliche Patriziat in den italienischen Handelszentren, den Reichs-
Städten des alten Reichs oder den Wirtschaftszentren Flanderns staffierte seine

Haushalte vom 15. Jahrhundert an zunehmend auch mit Teppichen aus. Nach
1500 traten «türkische» und «persianische» Teppiche in den Nachlässen der

Nürnberger Oberschicht auf.'" Inventare toskanischer Kaufleute weisen Teppiche
in sehr unterschiedlichen Grössen und steigender Anzahl als festen Bestandteil

160 urbaner Haushalte und merkantiler Kontore aus."



Lang: Teppiche

Teppiche als Handelsobjekte

Orientalische Knüpfteppiche und europäische Webteppiche traten als Objekte im
Transfer verschiedener Ökonomien auf. Dabei wurden sie sowohl als Luxusgüter
als auch als Serienprodukte gehandelt. Konsumenten fanden Orientteppiche ne-
ben anderen Waren im Levantehandel, aber auch über Vermittler, die mit eigens

ausgestellten Aufträgen zum Erwerb präzise charakterisierter Einzelstücke zu den

Produzenten im Nahen Osten geschickt wurden. Teppiche waren aufgrund ihrer
ästhetisch anspruchsvollen und materiell aufwändigen Eigenschaften aber auch

wichtige Objekte in Geschenkökonomien und im diplomatischen Austausch.'®

Darüber hinaus betrieben beispielsweise die Burgunder Herzöge eine regelrechte

«Kunstpolitik» mit Bildteppichen."
Die Nachfrage nach Orientteppichen wurde bereits im Hochmittelalter durch

die Kreuzzüge angeregt und durch die dabei entstehenden wirtschaftlichen und

politischen Verbindungen des östlichen Mittelmeerraumes mit Süd- und Mittel-

europa verstärkt. Sowohl im Rahmen des Handels mit der Levante als auch bei

diplomatischen Missionen zogen die zumeist farbenfrohen Teppiche die Blicke
der Reisenden auf sich. Orientalische Knüpfteppiche gelangten im 13. Jahrhundert

in den Besitz europäischer Fürsten, als ein verstärkter Handel mit diesen Gütern
einsetzte. Während der Renaissance stiegen die Importmengen deutlich an.'*

Die visuelle Darstellung von Teppichen ist ein Indikator für die Entwicklung
der Nachfrage sowie den Wandel von bevorzugten Formaten und Themen. Die
Renaissance-Malerei schenkt Orientteppichen und deren ornamentalen Mustern

detailgenaue Aufmerksamkeit."
Insbesondere während der Renaissance spielten italienische Kaufmannbankiers
nicht nur eine herausragende Rolle im Transfer von Orientteppichen von Ost nach

West. Daneben waren sie selbst eine kaufkräftige Konsumgruppe. Als wichtige
Umschlagplätze fungierten dabei Venedig, Ancona und Lyon. Einerseits erwarben

Kaufleute Einzelstücke auf Bestellung, wobei die Kunden mitunter präzise An-
gaben über Grösse, Qualität, Design und Zweck machten. Andererseits importier-
ten sie Teppiche in Bündeln, um sie an Distributionsorten wie Lyon abzusetzen.

Auf diese Weise wurden vor allem venezianische und toskanische Kaufleute zu
kulturellen Vermittlern zwischen Orient und Mitteleuropa.^
Die Aufzeichnungen der im Levantehandel tätigen Kaufmannbankiers verwei-
sen darauf, dass orientalische Knüpfteppiche neben anderen Waren zumeist
in grösseren Mengen und zu niedrigen Preisen eingeführt wurden: Daher er-
brachten sie eher niedrige Gewinnmargen für die importierenden Kaufleute und
Zwischenhändler. Die Einfuhr von exklusiven und hochwertigen Einzelstücken
wurde in zunehmendem Masse von Teppichlieferungen in grossen Stückzahlen

ergänzt.^' Während insbesondere venezianische und polnische Hochadelige
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eigens gefertigte, gross dimensionierte Wappen- und Seidenteppiche aus den

osmantürkischen und persischen Hofmanufakturen kommen liessen, erfreuten
sich die kleiner formatierten und qualitativ wenig exklusiven Gebetsteppiche
im 17. Jahrhundert breiter Beliebtheit bei allen Käufergruppen." Die etwa
in Westanatolien geknüpften /mArafc-Gebetsteppiche, welche auch mo.vc/zem

genannt wurden, entwickelten sich zum festen Inventar der europäischen und
städtischen Wohnkultur."
Die Beziehungen von Fürstenhöfen mit dem osmantürkischen Sultan integrierten
Orientteppiche in den diplomatischen Geschenkverkehr." Wie im Fall anderer

luxuriöser oder exotischer Objekte sandten Fürsten ihre Agenten an andere Höfe,

um besondere Teppiche beschaffen zu lassen."

Teppiche als Artefakte und Medien des kulturellen Transfers

Teppiche verfügen aufgrund der zu ihrer Fertigung verwendeten Materialien
über eine eigene stoffliche Qualität. Dass spezifische Materialität die feinfüh-
lige Aufmerksamkeit der Beobachter fand, zeigen die visuellen Darstellungen
von Teppichen in der italienischen, der niederländischen und der süddeutschen

Malerei der Renaissance. Denn die Künstler bildeten die dreidimensionale
Oberflächenbeschaffenheit der textilen Gegenstände durch das Nachvollziehen

von strukturellen Unebenheiten detailgetreu ab."
Mit den Mustern entlang der Ränder und in den Bildfeldern weisen insbeson-
dere Orientteppiche ein charakteristisches Merkmal auf. Die farbliche und

geometrische Gestaltung dieser dekorativen Komponente entschied über das

ästhetische Gefallen, das ein solches Objekt bei Betrachtern auszulösen ver-
mochte - und trug somit einen wichtigen Teil zur Preisbildung über das Han-

delsgut Teppich bei."
Teppiche lassen sich aufgrund ihrer komplexen medialen Struktur, in welche
die verwendeten Materialien ebenso wie die verschiedenartigen bildlichen
Darstellungen auf der Teppichoberfläche eingingen, als Hybridmedium be-

greifen." In ihrer Eigenschaft als Dispositive markieren Teppiche verschiedene

Momente in kommunikativen Prozessen. Zunächst gehören sie einem spezifischen

Kontext der Einschreibung von Wahrnehmungs- und Repräsentationsformen
in der islamischen Welt und dann auch der europäischen Kultur, wohin sie

transferiert wurden, an. Als Objekte erlebten sie eine Wanderung aus einem
kulturellen Zusammenhang in einen anderen, wo sie in ein neues kulturelles

Gefüge eingepasst wurden."
Teppiche sind in der islamischen Welt dekorativer Bestandteil der Höfe wie etwa

162 der Paläste des osmantürkischen Sultans oder hoher Würdenträger. Vor allem
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aufgrund der Berichte von Reisenden auf diplomatischen Gesandtschaften oder

von Kaufleuten hat diese Zuschreibung eine gewisse Evidenz - dass Teppiche
in ihren Herkunftsgesellschaften eine repräsentative Funktion für soziale Unter-
schiedenheit hatten.*'

Allerdings zeigen sie mindestens so sehr ein eigenes, geometrisch veranlagtes
Sehen. Weil der Islam die Darstellung anthropomorpher oder gottähnlicher
Figuren untersagte, entwickelten die Künstler und Kunsthandwerker in der is-
lamischen Umgebung eine Meisterschaft bei der Verwendung floraler, tierlicher
oder geometrischer Ornamente." Die Verwendung intensiver Kolorierung aus

dem Bereich der Spektralfarben sowie die geometrische Anordnung von Mustern,
bei denen neben rechteckigen Linienführungen insbesondere oktogonale Win-
kelmasse eingearbeitet wurden, können ohne weiteres als ein ins Bild gesetzter

Sehprozess begriffen werden. Nicht nur die Ausgestaltung des Raumes durch

ebenmässige Teppiche, die als Bodenbelag und somit wohl auch als Bühnen für
das sozial Erhabene dienten, verweist auf eine spezifisch andere Raumvorstellung
in der islamischen Welt. Vielmehr zeigen die Übersetzung der architektonischen
Flussformen des gebrochenen Lichtes in die Zweidimensionalität des Teppichs
und die Abbildung geometrisch-mathematischer Formen auch die durch ein

lichtorientiertes Sehen konstituierte Räumlichkeit."
Die Transponierung von Orientteppichen in die Malerei der Renaissance ver-
sinnbildlicht die Übertragung eines Elementes kultureller Materialisierung aus

der islamischen Welt in den Kosmos des christlichen Westens. Maler wie der in
Venedig und den mittelitalienischen Marken aktive Carlo Crivelli (| 1493/95)"
oder der in Augsburg tätige Hans Burgkmair der Ältere (1473-1531)*' nutzten
die geometrischen Muster sowie die massig flächige Stofflichkeit der Teppiche

zur Einschreibung in das im frühen 15. Jahrhundert in Florenz entwickelte

perspektivische Sehen. Der Faltenwurf des beinahe eilig auf dem hohen Sims

arrangierten kleinen Teppichs in Crivellis Ver&nndz'gwng mzï SL Ernzd/ns von
1486 (Abb. 1) oder die Verjüngung der auf den entfernt liegenden Fluchtpunkt
zustrebenden Linien in den Figuren des grosszügig auf dem herrschaftlichen Po-

dest ausgebreiteten Teppichs (Abb. 2) auf Burgkmairs Die Gesc/zzc/zte der Est/zer

von 1528 lassen das technische Können der beiden Künstler erkennen. Zugleich
führen die von architektonischen Erhöhungen herabhängenden Orientteppiche
mit ihren geometrischen Formen die in die Sehtheorie der Renaissance und deren

Körperwelten übersetzten Objekte anschaulich vor Augen."
Die abgebildeten geometrischen Muster auf den Orientteppichen verweisen auf
eine Besonderheit: Die dargestellten figürlichen Ausschmückungen sind zum Teil
nach den ausführenden Malern benannt. Azerbaijani-Teppiche beispielsweise
werden nach dem hier abgebildeten Exemplar (Abb. 1) als «Crivelli-Teppiche»
klassifiziert."
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Die zwei Teppiche, die Hans Burgkmair auf seinem Gemälde Die Gesc/dc/üe

der £.vf/zer fein säuberlich festhielt, exemplifizieren die Abbildung von Orient-

teppichen auf europäischen Gemälden der Renaissance, für welche die Künstler
wohl keine realen Vorbilder hatten. Burgkmair, der bei Martin Schongauer in
Colmar lernte und unter venezianischem Einfluss stand, erfand vermutlich die

penibel ausgeführten Muster auf seinen Bildern, wobei er jedoch auf ein gängiges

Formenrepertoire zurückgreifen konnte und die Oberflächentextur der Knüpf-
teppiche gekonnt erarbeitete (Abb. 2)."
Anzunehmen ist, dass die anatolischen und persischen Produzenten von Knüpf-
teppichen auf die geschmacklichen Vorlieben ihrer europäischen Konsumenten

reagierten und entsprechende «modische» Anpassungen vornahmen. Im Fall
der Wappenteppiche auf Bestellung ist ein solches Verhalten evident, bei der

anonymen Fertigung hingegen kann man eine solche Kundenorientierung nur
unterstellen.^
Die Verwertung von Mustern orientalischer Knüpfteppiche in visuellen Darstel-

lungen der europäischen Malerei verweist auf den Rekodierungsvorgang, den

transferierte Teppiche in ihrem «neuen» kulturellen Zusammenhang erfuhren.
Die geometrischen oder floralen Figuren faszinierten das europäische Publi-
kum. Die ausführenden Künstler lösten allerdings die geometrischen Texturen

aus dem Sehvorgang, in welchen sie in der islamischen Kultur eingeschrieben

waren, und fügten sie in das perspektivische Sehen der Renaissance ein. Die
floralen und tierlichen Darstellungen enthoben die Maler dem ursprünglichen
Kontext und reagierten mit der entsprechenden Reproduktion auf das Interesse

ihres Publikums.^
Mehr noch, visuelle Darstellungen zeigen Teppiche in der Qualität als Objekte
im Zusammenhang mit rituellen Vorgängen. Die beiden Beispiele - Carlo Cri-
vellis Verkündigung mit 5i. Fmidins und Hans Burgkmairs Die Gesc/n'cüie der
Fs/üer - schoben Teppiche in eigens inszeniertes zeremonielles Geschehen ein,

um sie die Aufgabe einer Bühne übernehmen zu lassen.

Teppiche im rituellen Kontext

Die rituelle Kultur in den italienischen Stadtrepubliken der Renaissance, in
den Kirchen sowie an den fürstlichen Höfen verdichtete sich in zeremoniellen

Ereignissen. Verschiedene repräsentative Objekte dienten der Rahmung des Ge-
schehens. Insbesondere Teppiche hatten dabei die inszenatorische Funktion, die

Träger der rituellen Handlungen auf eine Bühne zu heben. Beobachter registrierten
den Einsatz von Apparaturen und Dekorum für die Präsentation zeremonieller

164 Vorgänge genauestens.'"'
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Abb. 2: Dans ffwrgkmair der Äftere, «Die Gescfo'c/üe der Issf/ier», 7528. AasscAnfir.

(A/te PmafoîTiek, Münchenj

Bei zeremoniellen Inszenierungen schöpfte man die materiellen und bildhaften
Ressourcen von Teppichen aus: Die oftmals hochwertige Zusammensetzung der

Teppiche wurde dabei ebenso genutzt wie der dekorative Charakter, der die auf
das Bühnengeschehen erhobenen Handlungsträger einrahmte. Zudem ermöglich-
ten die geometrischen Muster eine dreidimensionale Raumgestaltung durch das

Auslegen oder Aushängen von kostbaren Teppichen.'"
Visuelle Darstellungen von Teppichen erfüllten die Aufgabe, das transitorische
Geschehen eines Zeremoniells zu fixieren und für ein nachkünftiges Publikum

präsent zu halten. Insofern zeigen Teppiche stilistische Veränderungen und

stifteten durch ihren performativen Charakter den zeremoniellen Ereignissen
dauerhaft SinnV

Teppiche als Textquellen in den Geschichtswissenschaften

In den Geschichtswissenschaften haben Teppiche bisher eine untergeordnete
Rolle gespielt. Allenfalls die früher als «Realienkunde» bezeichnete Erforschung
materieller Kulturen hat die geknüpften oder gewebten Textilien in den Blick
genommen. Teppiche erschienen dabei als Handelsgut neben anderen Gütern, 165
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als Einrichtungsgegenstand neben anderen Gegenständen. Das waren sie gewiss
auch: Aber in diesem Fall werden Teppiche lediglich als stumme Objekte begrif-
fen, nicht als Artefakte oder Dokumente, die sich aus verschiedenen medialen

Komponenten und symbolisch aufgeladenen Texturen zusammenfügen.
Eine Dimension von Teppichen besteht in deren materiellen Eigenschaften. Die

Verwendung von Färbemitteln, die Verarbeitung von Wolle, Leinen, Ziegenhaar,
Seide, Gold- oder Silberfäden machte Teppiche zu Produkten, die einen stofflichen

Eigenwert besassen. Die formale sowie die thematische Gestaltung erforderte
kunsthandwerkliches Können und entschied zugleich über die Wertschätzung
der Erzeugnisse bei Konsumenten oder bei repräsentativen Geschehnissen. Die

Einschreibung von Teppichen in einen kulturell veranlagten Sehprozess zeigt die

Bedeutung als kulturgeschichtliches «Textdokument» eigenen Rechts.

Die vorangegangenen Ausführungen sollten einerseits Teppiche in verschiedenen

Zusammenhängen als Quellentexte der Geschichtswissenschaft vorführen, ande-

rerseits sollte der komplexe Mehrebenen-Charakter von Teppichen als Träger von
visuellen Darstellungen ausgeleuchtet werden. Insbesondere bei der Abbildung
auf Gemälden schildern Teppiche eine eigene Bildwirklichkeit und verweisen

somit auf ein eigenes kulturelles Narrativ. Weil Teppiche aber immer auch in
ihrer materiellen Qualität erscheinen, dienen sie der Geschichtswissenschaft in

doppelter Hinsicht als Dokument: Sie sind ein stofflich zu begreifendes Produkt
und Bildmedium (zugleich).

Anmerkungen

1 Einführend zum hier vorausgesetzten Zusammenhang aus kulturwissenschaftlichen Ansätzen
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